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Kreditgenossenschaften in Deutschland 
stehen vor tiefgreifenden Umbrüchen. Die 
junge Klientel erwartet digitale Angebote. 
Neue digitale Player setzen Maßstäbe bei 
Geschwindigkeit und Transparenz. Profile 
und Wettbewerb um Top-Talente wandeln 
sich, regulatorische Anforderungen stei-
gen, die Digitalisierung verändert Ge-

schäftsmodelle und Prozesse sowie den 
Kundenzugang. Diese Veränderungen 
treffen alle Kreditgenossenschaften – in 
unterschiedlicher Ausprägung – je nach 
Größe, regionaler Verankerung und Risi-
koprofil.

Die Vielfalt aktueller Herausforderun-
gen zeigt: Traditionelle Lösungen passen 
nicht mehr zu den unterschiedlichen Aus-
gangslagen der Institute. Was für die eine 

Bank effizient ist, kann für eine andere zu 
starr sein. Was in stabilen Zeiten leis-
tungsfähig war, erweist sich unter heuti-
gen Rahmenbedingungen zunehmend als 
begrenzend. Unterschiedliche Institute 
mit individuellen Herausforderungen be-
nötigen differenzierte Antworten. In die-
ser Situation sollten sich Kreditgenossen-
schaften die Frage neu stellen: Mit wel-
chen Partnern lassen sich Zukunftsfähig-
keit und genossenschaftliche Identität 
gleichermaßen sichern?

Auch auf Verbandsebene braucht das 
genossenschaftliche Bankenwesen Alter-
nativen. Der Freie Genossenschaftsver-
band versteht sich genau so: als moderner 
Prüfungs‑ und Beratungsverband, der 
Vielfalt stärkt, Wahlfreiheit schafft, Wett-
bewerb um die beste Lösung ermöglicht 
und in engem Schulterschluss mit den 
Regulatoren und etablierten Verbandsin-
stitutionen agiert.

Modern, gemeinsam, stark

Der Freie Genossenschaftsverband will 
durch einen frischen, von genossenschaft-
licher Strukturpolitik unbeeinflussten 
Blick Selbstverantwortung und Selbstver-
waltung der Genossenschaften unterstüt-
zen. Modern, gemeinsam, stark heißt 
dabei auch, jeweils passgenau auf das 
konkrete Geschäftsmodell, die Größe und 
regionale Verankerung einer Kreditgenos-
senschaft zugeschnitten. Im Fokus stehen 

dabei immer die individuellen Bedürf-
nisse der jeweiligen Genossenschaft.

Interdisziplinäre Lösungen nötig

Was ein Genossenschaftsverband leisten 
muss, hat sich in den vergangenen Jahren 
stark verändert. Genossenschaften stehen 
längst nicht mehr nur vor der Pflichtprü-
fung nach § 53 GenG. Sie müssen strategi-
sche Entscheidungen treffen: Wie werden 
sie digitaler? Wie passen sie ihre Gover-
nance-Strukturen an? Wie bewältigen sie 
neue regulatorische Anforderungen? Und 
wie entwickeln sie ihr Geschäftsmodell 
weiter? Gefragt sind neue Gedanken mit 
interdisziplinären Lösungen.

Um die Kreditinstitute in diesem Sinne 
zu unterstützen, bündelt der Freie Genos-
senschaftsverband Wirtschaftsprüfung, 
Steuerberatung, Rechtsberatung und 
Unternehmensberatung in einem gemein-

samen Ansatz. Das reduziert Komplexität, 
vermeidet Reibungsverluste und schafft 
Lösungen, die zukunftsgerichtet, fachlich 
konsistent, wirtschaftlich sinnvoll und 
praxisnah sind. Erfahrene Expertinnen 
und Experten prüfen und beraten Kredit-
genossenschaften sowie Waren- und 
Dienstleistungsgenossenschaften in enger 
Zusammenarbeit mit der internationalen 
Prüfungs- und Beratungsgesellschaft 
Baker Tilly. Professionelle Prozesse und 
ein besonderes Qualitätssicherungssys-
tem stellen Zuverlässigkeit und höchste 
Qualität für die Vertreter der Kreditgenos-
senschaften sicher.

Prüfung nah am Bedarf

Wie dies für Kreditgenossenschaften 
den entscheidenden Unterschied macht, 
zeigt das Beispiel Wirtschaftsprüfung. Sie 
muss heute mehr leisten als die Erfüllung 
einer gesetzlichen Verpflichtung – gerade 
vor dem Hintergrund der Ordnungsmä-
ßigkeit der Geschäftsführung. Sie soll ver-
lässlich sein, aber auch planbar, transpa-
rent und nah an den praktischen Fragen 
der Institute – und dies auf Augenhöhe 
zwischen Prüfer und Bankmitarbeiter.

Der Freie Genossenschaftsverband setzt 
auf persönliche Zusammenarbeit, kurze 
Entscheidungswege und den gezielten 
Einsatz von Data Analytics und digitalen 
Verfahren. So lassen sich Prüfungspro-
zesse effizienter steuern, Risiken früher 
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Dazu trägt auch „Audit on Demand“ bei. 
Das bedarfsgerechte Prüfungsmodell er-
laubt es Genossenschaften, Leistungen 
dann abzurufen, wenn sie tatsächlich ge-
braucht werden. Je nach Anforderung 
können Institute dabei unterschiedliche 
Servicelevel auswählen. So wird Prüfung 
flexibler, effizienter und besser auf die Si-
tuation des einzelnen Unternehmens zu-
geschnitten.

Entscheidend ist: Kreditgenossenschaf-
ten profitieren von mehr Wettbewerb und 
neuen Angeboten. Gleichzeitig wollen sie 
die genossenschaftlichen Prinzipien 
Selbsthilfe, Selbstverwaltung und Selbst-
verantwortung gewahrt sehen. Der Freie 
Genossenschaftsverband ist diesen Prin-
zipien verpflichtet: durch persönliche 
Nähe, Beratung auf Augenhöhe und faire 
Konditionen. Starke Kooperationen, etwa 
mit Baker Tilly, erweitern dabei das Ser-
viceportfolio.

Die Zukunft der Kreditgenossenschaf-
ten wird vielfältiger und digitaler sein. 
Daher braucht es Strukturen, die zu den 
Anforderungen passen. Prüfungs- und Be-
ratungspartner wie der Freie Genossen-
schaftsverband stehen für eine größere 
Auswahl im Markt. Diese Auswahl schafft 
Wettbewerb um die besten Lösungen, 
macht Genossenschaften leistungsfähig 
und zukunftsfest – und stärkt damit das 
genossenschaftliche Modell insgesamt.

Neue Stärke für Kreditgenossenschaften
Die Zukunft wird vielfältiger und digitaler sein – Größere Auswahl im Markt schafft Wettbewerb um die besten Lösungen, macht leistungsfähig und nachhaltig
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Spätestens der jüngste Konflikt im Nahen 
Osten führt uns vor Augen, wie schwierig 
langfristige Pläne in einer Welt geworden 
sind, die von permanenten Krisen geprägt 
ist. Die deutsche Wirtschaft steht daher 
vor einem grundlegenden Paradigmen-
wechsel. Neben den multiplen Krisen be-
lasten strukturelle Versäumnisse, eine 
Überregulierung sowie hohe Steuern und 

Abgaben die konjunkturelle Entwicklung 
am Standort Deutschland. Hinzu kom-
men geopolitische Konflikte und neue 
Handelshemmnisse, die zu schwanken-
den Rohstoffpreisen und unsicheren Lie-
ferketten führen. Daran wird deutlich: 
Unternehmen können sich immer weniger 
auf stabile, vorhersehbare Märkte verlas-
sen, sondern Volatilität wird zur neuen 
Realität.

Dieses veränderte Marktumfeld stellt 
insbesondere kleine Unternehmen, vom 
Handwerksbetrieb über den Friseursalon 
bis zu den Soloselbständigen, vor enorme 
Herausforderungen. Für sie bedeutet die 
wachsende Unsicherheit, dass sie sich viel 
schneller als bisher auf neue Anforderun-
gen einstellen und flexibel auf Preisanpas-
sungen, schwankende Auftragseingänge 
oder kurzfristig entstehende Marktchan-
cen reagieren müssen, um wettbewerbs-
fähig zu bleiben. Häufig verfügen sie je-
doch über zu wenig finanzielle und perso-
nelle Ressourcen, um diese Anpassungs-
fähigkeit dauerhaft sicherzustellen.

Liquiditätsbedarf bleibt hoch

Strukturelle Rahmenbedingungen set-
zen kleinen Betrieben zudem enge Gren-
zen. Die Abhängigkeit von lokalen Wirt-
schaftsräumen, hohe Kapitalbindung, 
mangelnde Transparenz über die eigene 
Liquiditätslage und ein erschwerter Fi-
nanzierungszugang schränken den Hand-
lungsspielraum ein. Hinzu kommen zu-
sätzliche Belastungen wie zunehmende 
Zahlungsausfälle sowie Rückforderungen 
staatlicher Hilfen aus der Coronazeit. In-
folgedessen ist der Bedarf an kurzfristiger, 
flexibler Liquidität deutlich gestiegen. Das 
belegen auch unsere jüngsten Kleinunter-
nehmerbefragungen mit der Steinbeis 

Hochschule: Nach wie vor meldet mit über 
50% ein konstant hoher Anteil der Unter-
nehmen Liquiditätsengpässe. Dieser Wert 
hat sich gegenüber dem letzten Vorkrisen-
jahr 2019 mehr als verdreifacht.

Handlungsspielräume nötig

Auf diesen gestiegenen Bedarf geben 
klassische Finanzierungsprozesse oft nur 
unzureichend Antwort. Ein Unternehmer, 
der heute kurzfristig investieren oder auf 
eine Marktveränderung reagieren muss, 
braucht direkt Transparenz über seine fi-
nanziellen Spielräume, um handlungsfä-
hig zu sein. Schnelle, digital-gestützte 
Prozesse in der Bank, die Finanzierungs-
entscheidungen in Echtzeit ermöglichen, 
sind daher ein elementarer Baustein für 
eine flexiblere Unternehmenssteuerung. 
Vor diesem Hintergrund wandelt sich auch 
die Rolle der Hausbank vom reinen Finan-
zierer zum strategischen Partner. Die 
Basis dafür ist eine datengestützte End-to-
End-Begleitung. Sie beginnt nicht erst 
beim Kreditantrag, sondern bei der konti-
nuierlichen Analyse von Markt- und Un-
ternehmensdaten, um Risiken frühzeitig 
zu erkennen und Wachstumschancen zu 
identifizieren.

Ein wesentlicher Teil dieser Partner-
schaft besteht zudem darin, dem Kunden 
selbst digitale Instrumente an die Hand zu 
geben, um die entsprechenden Grundla-

gen in der finanziellen Organisation des 
Unternehmens zu schaffen sowie eine vo-
rausschauende Liquiditätssteuerung und 
transparente Bonitätsentwicklung zu er-
möglichen. Dadurch entwickelt sich die 
Kundenbeziehung zu einer proaktiven, 
strategischen Partnerschaft, die den un-
ternehmerischen Erfolg während der ge-
samten Laufzeit und darüber hinaus aktiv 
mitgestaltet, das alles aber digital, daten-
gestützt und damit hocheffizient.

Warnsignal für den Standort

Die vergangenen Jahre haben vor allem 
eines gezeigt: Exogene Krisen lassen sich 
selten vorhersehen und auch wenig beein-
flussen. Auch die Politik hat noch nicht für 
nennenswerte Entlastungen der Kleinun-
ternehmen gesorgt. Im Gegenteil: Etwa ein 

Fünftel der Kleinunternehmen sieht seine 
Zukunftsfähigkeit oder sogar den Bestand 
seines Unternehmens gefährdet, wenn die 
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen so 
bleiben wie sie sind, das belegt die aktuelle 
Kleinunternehmerstudie der VR Smart Fi-
nanz. Das ist ein Warnsignal für den Stand-
ort Deutschland, denn mit einem Anteil 
von über 90 % an der Unternehmensland-
schaft hierzulande tragen kleine Unterneh-
men mit einem Jahresumsatz von bis zu 10 
Mill. Euro ganz wesentlich zur Wertschöp-
fung und zum Wachstum bei.

Daraus folgt nicht nur ein Auftrag an 
die Regierung, sondern auch an die Ban-
ken, die Resilienz dieses Kundensegments 
zu stärken. Dazu gehören in erster Linie 
schnelle und unbürokratische Lösungen 
für Liquidität und Investitionen, aber 
auch digitale Assistenzsysteme für den 
Geschäftsalltag, die Betriebe von admi-
nistrativen Aufgaben entlasten und sie bei 
einem professionellen Finanzmanage-
ment unterstützen. Dafür sind die Genos-
senschaftsbanken als traditionelle Part-
ner des regionalen Mittelstands beson-
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Unternehmen in der Region und können 
als Allfinanzpartner auf die Expertise und 
das Leistungsportfolio ihrer Verbundpart-
ner zurückgreifen. Gleichzeitig eröffnen 
sich ihnen dadurch neue Chancen: Sie 
stärken die Bindung zu ihren Kunden, si-
chern die Kundenschnittstelle und er-
schließen neue Ertragspotenziale. Und 
nicht zuletzt stärken sie so die Wirt-
schaftskraft ihrer Region und tragen 
damit nachhaltig zu mehr Wirtschafts-
wachstum in Deutschland bei.

Stabilitätsanker in Krisenzeiten
Wie Banken zu echten Wachstumspartnern für Kleinunternehmen werden

Traditionelle 
Lösungen passen 
nicht mehr zu den 
unterschiedlichen 
Ausgangslagen 
der Institute. 
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Markus Klintworth

Vorstands
vorsitzender der 
VR Smart Finanz

Unternehmen können 
sich immer weniger 
auf stabile, vorher­
sehbare Märkte 
verlassen, sondern 
Volatilität wird zur 
neuen Realität.


